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Scltfamc Tiergehilfen
Von Profeffor Dr. R. Geoffrey

Berechtigte Uebertragung t> o n Franh Änörcro

Dem Besucher Ceylons wird in manchen Teilen der In-
sei die unglaubliche Anzahl Ratten auffallen, die das
Land bevölkern. Tiere von dreißig Zentimeter Länge oder
mehr sind keine Seltenheit, und man kann sich leicht vor-
stellen, daß die Nager in Haushaltungen und "Waren-
lagern riesigen Schaden anrichten. Man hat alle möglichen
Mittel zum Schutz gegen diese Landplage versucht, hat
ganze Kriegszüge mit Gift und Fallen gegen sie veran-
staltet und Katzen zu Tausenden importiert. Aber diese

waren nach kurzer Zeit durch die leichte Jagd faul und
lustlos, jene von den gefräßigen Nagern bald erkannt
und gemieden. Bis dann jemand auf die Idee kam,
Schlangen in den Dienst zur Vertilgung der Ratten zu
stellen. Besonders die Weibdien einer Kobraart, die keine
Giftzähne haben und für die Menschen vollkommen harm-
los sind, eignen sich ausgezeichnet für diesen Zweck, und
heute gibt es kaum noch ein Wohngebäude, in dem nicht
eine Schlange als Haustier gehalten wird; in den Bazars
sind besonders abgerichtete Exemplare jederzeit zu kau-
fen. Für den Neuling ist es allerdings anfänglich ein et-
was eigenartiges Gefühl, wenn er beim Erwachen eine der
anderthalb bis zwei Meter langen Schlangen gesättigt am
Fußende auf seinem Bett vorfindet!

Uebrigens finden Schlangen, und zwar die gefährlich-
sten Giftschlangen, noch auf andere Weise als Gehilfen
des Menschen Verwendung. Es gibt eine ganze Reihe in-
discher Fürsten, die ihren unermeßlichen Reichtum an
Gold und Juwelen in Schatzkammern verwahren, die von
Schlangen bewacht werden. Meistens handelt es sich dabei
um Gewölbe, um die rund herum die giftigen Reptilien
frei spielen können, so daß niemand sich den darin auf-
gestapelten Kostbarkeiten nähern kann. Nur der Wärter,
der das besondere Vertrauen des Fürsten genießt, kann
sich mit seinem eigenartigen Singsang, der die Tiere
förmlich einschläfert und auf kurze Zeit vollkommen
ungefährlich macht, mitten unter die Schlangen wagen
und die Schatzkammern betreten.

Am leichtesten sind natürlich die verschiedenen Affen-
arten zu allerlei Dienstleistungen abzurichten. Am wei-
testen geht dabei wohl der Besitzer einer riesigen Obst-
plantage in Südafrika, der in seinem Unternehmen jetzt
fast hundert Paviane bei der Ernte von Aepfeln und
Orangen verwendet; es heißt, daß jeder der Vierbeiner
nach kurzem Training die Arbeit von drei Eingeborenen
verrichtet, dabei aber außer dem Fressen natürlich keine
Kosten verursacht. Nicht allein pflücken die Tiere sorg-
fältig und schnell die Früchte von den Bäumen, sondern
sie sammeln sie auch in Körben und tragen sie in die
Lagerräume! Dr. Roy Carpenter von der Yale-Universi-
tät in Amerika wiederum führte auf seiner letzten For-
schungsreise in den Urwäldern Panamas ein Dutzend be-
sonders abgerichteter Affen mit sich, die ihm seltene Blu-
men und andere botanische Schätze, die auf den Wipfeln
der Baumriesen gedeihen, herunterholten. Ganz ebenso
sammeln übrigens die Eingeborenen Sumatras Kokosnüsse
durch Affen, die sie von unten durch einen am Halsband
der Tiere befestigten dünnen Strick zu lenken verstehen.
Aber der eigenartigste Gebrauch von Affen wird wohl in
Siam gemacht, wo die größeren Bankhäuser Bangkoks
stets ein paar der gelehrigen Vierfüßler im Dienst halten.
Im Lande laufen hauptsächlich Silbermünzen um, von
denen ein großer Teil gefälscht ist und regelmäßig aussor-
tiert werden muß. Diese Aufgabe übernehmen nun die
Affen, die ein Geldstück nach dem anderen aus den ge-
füllten Säcken nehmen, mit einem kurzen Biß die Be-
schaffenheit der Münzen einwandfrei feststellen und die

guten von den schlechten trennen!
Ein brauchbarer Gehilfe des Menschen ist auch der

Hund, der nicht nur zur Jagd und Bewachung geeignet
ist, sondern gerade in neuerer Zeit vielfach von Schmugg-
lern in den Dienst gestellt wird. An der langgestreckten
Grenze zwischen Mexiko und den Vereinigten Staaten al-
lein schätzt man die Zahl der dafür verwendeten Hunde

auf mindestens zweitausend, die meisten in Gruppen von
zehn bis zwanzig Stück ihre Arbeit verrichten. Den Tie-
ren werden besonders konstruierte Rückenbehälter aufge-
bunden, in denen sie fünf bis acht Kilo Waren im Dun-
kel der Nacht leicht über Berge und Flüsse in das Nach-
barland zu tragen vermögen. Da sich eine Abwehr die-
ses Schmuggelgeschäftes schwer durchführen läßt, weil
die Tiere weniger leicht als Menschen zu sehen sind und
auch die schwiérigsten Pfade noch benutzen können, so
soll demnächst das Halten von Hunden in gewisser Ent-
fernung von der Grenze an besondere Bewilligung ge-
knüpft werden. Einer der größten amerikanischen Golf-
klubs hat übrigens neuerdings Hunde zum Aufspüren
abseitsgeratener Bälle dressiert; bei dem hohen Preis
guter Golfbälle machen sich die Tiere reichlich bezahlt.

In den teuren japanischen Gaststätten wird dem euro-
päischen Besucher ein besonders delikater Fisch, der Tai,
eine Abart der Forelle, auffallen, der seiner Verschlagen-
heit halber nur von einem anderen Tiergehilfen gefangen
werden kann. Angel und Netz weiß der Tai geschickt zu
vermeiden, und so sendet denn der japanische Fischers-
mann einen Vogel, den Kormoran, auch Scharbe genannt,
auf die Jagd. Den Tieren wird mit einer Seidenschnur
die Kehle soweit zugebunden, daß sie die Fische nicht
verschlucken können, dann werden sie zu den Fisch-
gründen hinausgerudert und freigelassen. An guten Ta-
gen bringt der Kormoran, der weit in das Wasser hinab-
taucht, um die Tais zu fangen, seinem Herrn dreißig bis
vierzig der kostbaren Meeresbewohner zum Boot zurück
und läßt sich dann geduldig bis zum nächsten Fangtag
wieder an die Kette legen.

Seit Jahren kämpft man in tropischen und subtropi-
sehen Gebieten gegen das Sumpffieber, die Malaria, eine
Krankheit, die von der Anophelesmücke, einer Bewoh-
nerin von Tümpeln, Teichen und Seen, verursacht wird.
Man hat es mit Giften, später mit Petroleum versucht,
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hat von Flugzeugen aus die verseuchten Gegenden ver-
gast und bespritzt, aber bei diesem Vorgehen starben mit
den Mücken meistens auch alle anderen Lebewesen der
Gewässer, so daß unter den Fischbeständen schwere Ver-
heerungen angerichtet wurden. Jetzt hat man gefunden,
daß ein kleiner Fisch Nordamerikas, der Gambusia hol-
brooki, ein besonderer Liebhaber von Mückenlarven ist
und gewaltige Massen davon zu verzehren vermag. Man
hat also den kleinen freßlustigen Gesellen in den Gewäs-
sern verschiedener malariaverseuchter Gebiete Südameri-
kas angesiedelt und ganz außerordentliche Erfolge damit
erzielt. In Gegenden, in denen früher bis zu vierzig
Prozent der Bevölkerung malariaverseucht waren, sind
jetzt nur noch drei vom Plündert krank, und die Sterb-
lichkeitsziffer ist auf weniger als ein Zehntel herunter-
gesunken.

In den weiten Pampas Argentiniens halten die Vieh-
Züchter oft Herden von vielen zehntausend Rindern, die
sich auf Weidegründen in der Ausdehnung eines kleinen
Fürstentums tummeln können. Zweimal im Jahr aber
müssen die Tiere zusammengetrieben werden, um die
Kälber mit dem Kennzeichen des Besitzers zu versehen
und schlachtreife Tiere auszusondern. Früher mußte diese
Aufgabe von einer großen Zahl Rinderhirten übernom-

men werden, die oft wochenlang auf ihren flinken klei-
nen Pferden herumritten, bis sie die verstreuten Herden
alle gefunden hatten; oft hatten sich Gruppen von nur
zehn bis zwölf Rindern abgesondert, die dann nur
schwer oder überhaupt nicht aufzufinden waren. Ein
paar der größten Viehzüchter sind nun auf die Idee ge-
kommen, daß der Kondor, ein Mitglied der Familie der
Geier, das in Südamerika beheimatet ist, sich zum Auf-
spüren der Rinder verwenden läßt, und tatsächlich sind
heute bereits mehrere Dutzend der Riesenvögel zu die-
sem Zweck abgerichtet. Sie steigen soweit in die Höhe,
bis sie eine Herde entdeckt haben, lassen sich dann wie-
der bis auf etwa fünfzig Meter nieder, so daß die Vieh-
treiber sie leicht im Auge behalten können, und führen
die Reiter dann ohne zeitvergeudende Umwege direkt zu
den gesuchten Tieren hin.

Damit ist natürlich die Zahl der seltsamen Tiergehilfen
des Menschen bei weitem nicht erschöpft. So verwenden
die Fischer in einigen Teilen Labradors bei der Suche
nach Austern und Hummern mit Vorliebe trainierte See-

hunde, die zwar selbst keine Beute einholen, als Lieb-
haber der Schalentiere aber die besten Fanggründe auf-
zeigen. In den Alleghanybergen Amerikas ist die Klap-
perschlange zu einer Landplage geworden, die alljährlich

viele Menschenleben kostet, und die Bergbewohner be-
ziehen jetzt aus einem staatlichen Institut besonders ab-
gerichtete Igel, die sich mit wahrem Heißhunger auf die
gefährlichen Reptilien stürzen, weil sie sich gegen deren
Biß vorzüglich zu schützen wissen. Im afrikanischen
Kenya bin ich auf einer Reise im Urwald auf einen Far-
mer gestoßen, der sich zum Schutz seiner Familie gegen
die vielfachen Gefahren der Wildnis einen — Leoparden
dressiert hatte, der der unzertrennliche Spielkamerad
seiner Kinder geworden war und diese schon mehrfach

gegen Angriffe anderer Raubtiere erfolgreich verteidigt
hatte! Und eine technische Fabrik in England hat kürz-
lieh einen bengalischen Tiger in ihren Dienst gestellt, um
an ihm, der sich durch seine geschmeidigen und doch
kraftvollen Bewegungen auszeichnet, vermittels Kamera-
aufnähme gewisse Experimente über Stromlinien, rich-
tige Verteilung von Antriebsstärke und Masse anzustel-
len! Es ist gewiß nichts dagegen einzuwenden, wenn
diese seltsamen Tiergehilfen Aufgaben übernehmen, die
dem Allgemeinwohl dienen und anders nicht erfüllt
werden können. Leider aber ist es in vielen Fällen so,
daß durch die Verwendung von Tieren wiederum mehr
Menschen arbeitslos werden, und weitere Schritte in die-
ser Richtung sollten daher wohlüberlegt sein.
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entwickelt auch im härtesten Wasser nicht den
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fZeit:
das Haar trocknet viel schneller, sehr

angenehm zur Vermeidung von Erkältungen
und Kopfweh!

Also das nächste Mal Haarwäsche mit

SCHWARZKOPF
EXTRA-MILD
im
Für Blondinen die Spezial-Sorte „Extra-Blond" im grün-
weifien Bentel mit der aufhellenden Blondier-Wirkung!

x/A/RAS 1ER-CREME SÄYfei Rasieren, ohne Pinsel, ohne Seife, aber mit

/^S\ gewohnter Klinge. Zugleich Haut-Creme.^ HS Tuben Fr. 1.25 und Fr. 2.50 in Fachgeschäften.
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An der Werkbank und am Schraubstock«
Handwerk kat nock immer goldenen Boden, wenn man mit Lust und
Lieke dakei ist. Und das kin ick immer, wenn mir an <<Werkkank und
Sckraukstock » ein guter Stumpen im Munde glimmt. Der Stumpen
gekört £u meinem Handwerkszeug so gut wie Feile und Lötlampe.

Und nack getaner Arkeit, keim Akendjaß im « Sternen » oder in der

VereinssiÇung muß ick erst reckt meinen Stumpen kaken. Für ein
Päcklein guter Aargauerstumpen kat mick das Oeld nock nie gereut.

ein Mann/
S * :

II rauche Stumpen und Zigarren!

Pat. ang.

SKIder I \ I mit der glas-
harten Celluloid - Gleitfläche.
Stets fahrbereit, kein Wachsen, kei-
ne Stollen- und Eisbildung mehr.

FABRIK HYGIENA BRUGG
A. Zinniker- Meier & Co.
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